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Ich habe neulich eine kleinere 
Abhandlung über Künstliche 
Intelligenz (KI) gelesen, ein 
Thema, mit dem ich mich 
bisher eher passiv beschäftigt 
habe. Offenbar bin ich damit 
aber nicht allein, denn eine 
aktuelle Umfrage der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung 
(FAZ) in Deutschland titelte 
gestern, die Hälfte der Deut-

schen wisse nicht, was KI eigentlich sei. Besagte Schrift 
– leider weiss ich nicht mehr, wo ich sie überhaupt
gelesen habe – war eher philosophischer Natur und
beleuchtete die Thematik nicht aus dem sonst eher
üblichen technischen Blickwinkel. Wie weit die Tenta-
keln künstlicher Intelligenz bald einmal reichen wer-
den, wurde aber auch da spürbar. Die Durchdringung
dürfte gemäss den meisten Quellen schon bald massiv
sein, vornehmlich in der Industrie aber letztlich auch in
sämtlichen Bereichen des täglichen Lebens.

Doch zunächst mal zum Begriff der künstlichen Intelli-
genz. Da schon keine exakte Definition des Begriffes 
Intelligenz existiert, gibt es auch keine für die „künstli-
che Intelligenz“. Es herrscht aber weitgehend Überein-
stimmung, dass es sich bei der künstlichen Intelligenz 
um ein Teilgebiet der Informatik handelt, welches sich 
mit maschinellem Lernen beschäftigt. KI zielt darauf 
ab, Maschinen, Computern oder Robotern intelligentes 
Verhalten beizubringen. Die künstliche Intelligenz gilt 
als wichtiger Baustein der Digitalisierung. Sie fängt in 
meinem Verständnis da an, wo Algorithmen aufhören, 
sprich an dem Punkt, an welchem die Maschine selbst 
denken und allenfalls entscheiden muss. Das können 
sonst nur wir Menschen.  

Alles ist lernbar 
Hingegen können wir Maschinen heute schon mehr 
oder weniger alles beibringen, was wir wissen bzw. 
selbst jemals gelernt haben. Alexa oder Siri können 
uns Antworten geben auf Fragen, die längst nicht 
mehr nur banal sind. Doch handelt es sich dabei vor-
nehmlich um programmiertes Wissen, dafür aber einer 
riesigen Masse davon. Denn der Vorteil dieser sprach-
gesteuerten, internetbasierten und als intelligent be-
zeichneten persönlichen Assistenten ist, dass sie ein 
viel grösseres Gedächtnis – sprich Speicherkapazität – 
haben als wir Menschen und daher viel mehr Informa-
tionen abrufen können. Auch der berühmte Schach-
computer beruht letztlich auf Algorithmen, welche mal 
ein Mensch herausgefunden hat. Die unzähligen Zug-
möglichkeiten beim Schachspiel sprengen allerdings 
das menschliche Gedächtnis, weshalb dieses im Wett-
kampf inzwischen dem maschinellen Hirn unterliegt. 
Allerdings würden das Hirnforscher so nicht im Raum 

stehen lassen, denn wir Menschen nutzen unsere 
Hirnkapazität viel zu wenig, heisst es oft. Ob es sich 
dabei um einen Mythos handelt, z.B. dass wir nur zehn 
Prozent unserer Hirnkapazität gebrauchen, oder nicht, 
scheint mir wenig relevant. Fakt ist, dass Nachdenken 
extrem anstrengend ist und der Mensch grundsätzlich 
faul, zumindest aber mal bequem ist. Wofür sich also 
anstrengen, wenn uns eine künstliche Intelligenz das 
anstrengende Nachdenken abnimmt? Wer lernt heute 
noch freiwillig Schillers Lied von der Glocke auswen-
dig? So toll KI sein mag, sie wird die Fähigkeit eines 
„durchtrainierten“ menschlichen Hirns mit weit über-
durchschnittlichen Intelligenzquotienten wohl nie er-
reichen. Und wenn es doch so weit kommen sollte, 
dann nicht, weil die Maschinen so viel intelligenter 
geworden sind, sondern wir Menschen um einiges 
„blöder“. Und „schuld“ daran ist ebenfalls eine künstli-
che Intelligenz. Statt nachzudenken oder unser Ge-
dächtnis abzurufen, googeln wir heute.  

Nicht intelligenter, dafür weniger faul 
KI hat im täglichen Alltag also auch den Zweck, uns 
das Denken abzunehmen. Damit reduziert KI aber 
auch die Zeit des täglichen Hirntrainings. Man kennt 
das. Es liegt einem auf der Zunge, aber man findet den 
richtigen Ausdruck nicht dafür. Die Suche nach der 
Lösung im eigenen Hirn kann ganz schön anstrengen, 
derart dass man schon fast Kopfschmerzen kriegt 
davon. Das ist dank Digitalisierung schon heute fast 
Vergangenheit. Man forscht mittlerweile schon an der 
Erzeugung emotionaler Intelligenz, was nicht so ab-
wegig ist, denn auch ohne das nötige Einfühlvermö-
gen sind Maschinen heute in der Lage, gewisse Stim-
mungslagen wiederzugeben. Aber auch hier gilt: die 
Maschine lernt das nicht von selbst, sondern wird 
einfach mit einer ungeheuren Masse von Informatio-
nen gefüttert, so dass sie gewisse emotionale Routi-
nen selbst spielen kann. Gut möglich, dass Sie ihr 
Handy bald damit beauftragen können, Ihrer Flamme 
einen Heiratsantrag zu machen und das erst noch 
origineller als Sie es jemals selbst könnten. Ihr Handy 
macht dann auch gleich schonend Schluss, wenn Sie 
mal eines Partners überdrüssig werden. Was will man 
mehr. Wenn es nach Silicon Valley & Co geht, können 
wir uns bald nur noch um das Angenehme im Leben 
kümmern. Ich frage mich dann nur, was es dann noch 
Angenehmes gibt. Den ganzen Tag im Wellnesspark 
verbringen oder doch eher vor diversen Bildschirmen? 
Dann ist es aber auch bald mal vorbei mit dem erha-
benen Gefühl, den inneren Schweinehund besiegt zu 
haben oder etwas besonders Komplexes allen Mühen 
zum Trotz bewältigt zu haben. Befriedigung wird dann 
zum knappsten Gut, denn alles andere ist im Überfluss 
vorhanden. Im Alltag siegt demnach nicht die künstli-
che Intelligenz über die menschliche, sondern die (an- 
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geborene) menschliche und digital hochgezüchtete 
Faulheit und Bequemlichkeit unterliegen ihr. 
 
Produktiver als jeder Mensch 
KI in der Industrie ist dagegen etwas anderes. Eine 
Maschine, welche den Produktionsprozess und ihre 
eigene Rolle im Prozess perfekt versteht, ist in der 
Lage, selbständig Dinge zu erledigen, für welche es 
früher noch Menschen brauchte. Man muss sich das 
wie ein Fliessband, an dem schon kaum mehr Men-
schen stehen, vorstellen, das nicht einfach weiterläuft, 
wenn keine Material mehr da ist oder das Lager hinten 
voll. Dank KI merkt die Maschine, dass es irgendwo 
harzt und stoppt von sich aus den Prozess und ruft 
selbständig den zuständigen Roboter an. Auch das 
wurde der Maschine allerdings mal von einem Men-
schen beigebracht. Im Gegensatz zu uns ist sie aber 
nahezu perfekt und begeht sie vor allem keine 
menschlichen Fehler. Auch im Strassenverkehr wird 
sich eine Maschine klüger verhalten als wir Menschen, 
denn sie steuert das Fahrzeug emotionslos und vor 
allem nicht egoistisch, weil stets auf das Wohl des 
gesamten Verkehrsflusses statt des eigenen Vorwärts-
kommens bedacht. KI in der Industrie wird daher 
Menschen bald vollends überflüssig machen und auch 
im Dienstleitungssektor eine grosse Rolle spielen. Nur 
was machen wir Menschen dann? Ich habe darauf 
keine (gute) Antwort ausser der, die alle geben. „Wir 
machen dann etwas anderes, von dem wir heute noch 
gar nichts ahnen“. Das klingt ein wenig nach Aben-
teuer, lenkt aber davon ab, dass sich hier ein Machtge-
füge auflöst bzw. verschiebt und die Bequemen zu den 
Verlierern gehören werden. Bildung bleibt daher un-
verzichtbar, um einen sozialen und intellektuellen Nie-
dergang aufzuhalten. Nicht die Maschinen werden 
letztlich die Welt beherrschen, sondern die, denen sie 
gehören und die sie programmieren. Und die sind alles 
nur nicht faul. Sie teilen auch gerne mit uns. Nur darf 
man nicht vergessen: Sharing Economy ist schön und 
gut, aber irgendjemandem wird gehören, was wir 
einmal teilen. Und der hat dann auch das Sagen, nicht 
mehr wir. Soviel zur Philosophie der KI.  
 
 
Martin Neff, Chefökonom Raiffeisen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Die Sicht des Raiffeisen Chefökonomen 

Rekord ohne Jubel 
 

 
 
Die Sicht des Raiffeisen Chefökonomen 
 

21.11.2018 

 

Raiffeisen Economic Research 

 economic-research@raiffeisen.ch 

Tel. +41 (0)44 226 74 41 

 

Die Sicht des Raiffeisen Chefökonomen 

Künstlich schlägt faul 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Wichtige rechtliche Hinweise 

 
Kein Angebot  

 

Die in dieser Publikation veröffentlichten Inhalte werden ausschliesslich zu Informationszwecken bereitgestellt. Sie stellen also weder ein Angebot im 

rechtlichen Sinne noch eine Aufforderung oder Empfehlung zum Erwerb resp. Verkauf von Anlageinstrumenten dar. Diese Publikation stellt kein Kotie-

rungsinserat und keinen Emissionsprospekt gem. Art. 652a bzw. Art. 1156 OR dar. Die alleine massgeblichen vollständigen Bedingungen sowie die 

ausführlichen Risikohinweise zu diesen Produkten sind im entsprechenden Kotierungsprospekt enthalten. Aufgrund gesetzlicher Beschränkungen in 
einzelnen Staaten richten sich diese Informationen nicht an Personen mit Nationalität oder Wohnsitz eines Staates, in welchem die Zulassung von den in 

dieser Publikation beschriebenen Produkten beschränkt ist. 

Diese Publikation ist weder dazu bestimmt, dem Anwender eine Anlageberatung zukommen zu lassen, noch ihn bei Investmententscheiden zu unterstüt-

zen. Investitionen in die hier beschriebenen Anlagen sollten nur getätigt werden, nachdem eine entsprechende Kundenberatung stattgefunden hat, 

und/oder die rechtsverbindlichen Verkaufsprospekte studiert wurden. Entscheide, welche aufgrund der vorliegenden Publikation getroffen werden, erfolgen 

im alleinigen Risiko des Anlegers. 
   

Keine Haftung  

 

Raiffeisen Schweiz Genossenschaft unternimmt alle zumutbaren Schritte, um die Zuverlässigkeit der präsentierten Daten zu gewährleisten. Raiffeisen 

Schweiz Genossenschaft übernimmt aber keine Gewähr für Aktualität, Richtigkeit und Vollständigkeit der in dieser Publikation veröffentlichten Informatio-

nen. 
Raiffeisen Schweiz Genossenschaft haftet nicht für allfällige Verluste oder Schäden (direkte, indirekte und Folgeschäden), die durch die Verteilung dieser 

Publikation oder deren Inhalt verursacht werden oder mit der Verteilung dieser Publikation im Zusammenhang stehen. Insbesondere haftet sie nicht für 

Verluste infolge der den Finanzmärkten inhärenten Risiken. 

   

Richtlinien zur Sicherstellung der Unabhängigkeit der Finanzanalyse  

 
Diese Publikation ist nicht das Ergebnis einer Finanzanalyse. Die «Richtlinien zur Sicherstellung der Unabhängigkeit der Finanzanalyse» der Schweizeri-

schen Bankiervereinigung (SBVg) finden demzufolge auf diese Publikation keine Anwendung. 

___________________________________________________________________________________________________________________________ 


